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1. Einleitung
Wir als Spielraum TPZ - Theaterpädagogisches Zentrum für Braunschweig 
und die Region e.V. sind ein gemeinnütziger Verein, der mit tanz- und 
theaterpädagogischer Arbeit einen Raum zum Mitmachen, Zuschauen und 
Zusammenkommen bietet. 
 
Dieses Schutzkonzept dient der Prävention von Grenzverletzungen, Übergriffen 
und insbesondere sexualisierter Gewalt und bildet einen verbindlichen 
Orientierungsrahmen für unser gemeinsames Handeln. Es beschreibt unsere 
Haltung, benennt Risiken und legt Maßnahmen fest, um einen möglichst 
sicheren Rahmen für alle Beteiligten zu gewährleisten. Wir sind überzeugt, 
dass jede Person – unabhängig von Alter, Geschlecht, Kultur, Herkunft oder 
Behinderung – das Recht auf ein sicheres, respektvolles und gewaltfreies 
Umfeld hat.  
 
Unser Konzept zur Prävention von sexualisierter Gewalt und Grenzverletzungen 
basiert auf einer Haltung, die sämtliche Formen von Missbrauch und 
Diskriminierung ablehnt. Besondere Aufmerksamkeit gilt der Vermeidung 
von Machtabhängigkeitsverhältnissen, die ein Risiko für unangemessenes 
Verhalten darstellen könnten. Für uns ist es essenziell, die gesetzlichen 
Anforderungen des Jugendschutzes strikt zu befolgen und deren Einhaltung 
sicherzustellen. Der Schutz von Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen 
ist eine gemeinsame Verantwortung, die von allen Mitarbeitenden, egal ob 
festangestellt oder freiberuflich, getragen wird. Wir sehen es als unsere 
Aufgabe, ein Umfeld zu schaffen, in dem sich jede*r sicher fühlt und sich frei 
entfalten kann. Unser pädagogisches Handeln basiert dabei auf Respekt, 
Achtsamkeit, Transparenz und der Wahrung persönlicher Grenzen.

2. Begrifflichkeiten und 
Definitionen
Um ein gemeinsames Verständnis im Umgang mit Grenzverletzungen, 
Übergriffen und sexualisierter Gewalt sicherzustellen, ist es notwendig, 
zentrale Begriffe klar zu definieren. Eine einheitliche Sprache bildet 
die Grundlage für eine verlässliche Wahrnehmung, Einschätzung und 
Einordnung von Situationen im pädagogischen Alltag. 
 
Unklare oder unterschiedlich verstandene Begriffe können dazu führen, 
dass Verhalten falsch eingeordnet, Risiken unterschätzt oder notwendige 
Schutzmaßnahmen nicht ergriffen werden. Insbesondere im sensiblen Bereich 
sexualisierter Gewalt ist es daher entscheidend, eine gemeinsame fachliche 
Orientierung zu schaffen.

Die nachfolgenden Definitionen dienen dazu, Handlungssicherheit zu 
erhöhen, fachliche Standards zu stärken und Transparenz im Umgang mit 
grenzverletzendem Verhalten herzustellen. Sie bilden damit die Grundlage für 
alle weiteren Inhalte dieses Schutzkonzepts. 

Sexualisierte Gewalt als Phänomenfeld

Sexualisierte Gewalt beschreibt das gesamte Phänomenfeld sexualisierter 
Handlungen gegenüber Schutzbefohlenen und umfasst unterschiedliche 
Eskalationsstufen – von Grenzverletzungen über sexuelle Übergriffe bis hin 
zu strafrechtlich relevanten Handlungen. Die Einordnung richtet sich dabei 
nach Intensität, Absicht, Machtmissbrauch, Schwere der Handlung sowie der 
rechtlichen Bewertung. 
 
Sexualisierte Gewalt umfasst jede sexuelle Handlung, die an oder vor einer 
Person gegen dessen Willen vorgenommen wird. Sie liegt ebenfalls vor, wenn 
eine Person aufgrund körperlicher, psychischer, kognitiver oder sprachlicher 
Unterlegenheit nicht in der Lage ist, einer solchen Handlung wissentlich und 
freiwillig zuzustimmen. 
 
Auch wenn Schutzbefohlene sexuellen Handlungen scheinbar zustimmen oder 
diese initiieren, ist dies nicht als freie Einwilligung zu werten. In solchen Fällen 
liegt dennoch sexualisierte Gewalt vor, da beispielsweise Kinder aufgrund ihrer 
entwicklungsbedingten Einschränkungen nicht über die erforderliche Reife, 
Einsichtsfähigkeit und Entscheidungsfreiheit verfügen. 
 

^ Zurück zum Inhaltsverzeichnis
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Darüber hinaus beinhaltet sexualisierte Gewalt die Ausnutzung von Macht-, 
Abhängigkeits- oder Autoritätsverhältnissen, um eigene sexuelle oder 
emotionale Bedürfnisse auf Kosten der Schutzbefohlenen zu befriedigen. 
Dabei wird Sexualität funktionalisiert und als Mittel des Machtmissbrauchs 
eingesetzt.

Grenzüberschreitung 
 
Unter Grenzüberschreitungen werden jegliche Handlungen oder Äußerungen 
verstanden, die persönliche, körperliche, psychische oder emotionale Grenzen 
einer anderen Person verletzen. Grenzüberschreitungen können bewusst oder 
unbewusst erfolgen und betreffen das Überschreiten individueller, situativer 
oder institutionell definierter Grenzen im zwischenmenschlichen Umgang.

Grenzverletzung 
 
Grenzverletzungen sind in der Regel einmalige oder gelegentlich auftretende 
Verhaltensweisen, die unbeabsichtigt erfolgen können. Sie entstehen häufig 
aus mangelnder Sensibilität, fehlender Erfahrung oder fehlender Kenntnis 
über individuelle Grenzen. Grenzverletzungen sind stark abhängig von der 
subjektiven Wahrnehmung der betroffenen Person. 
 
Beispiele hierfür sind das ungefragte Verwenden von Spitznamen, das 
Betreten persönlicher oder körperlicher Distanzzonen ohne Einverständnis 
oder körperliche Berührungen ohne vorherige Zustimmung. Neben objektiven 
Kriterien ist stets die Perspektive der betroffenen Person in die Bewertung 
einzubeziehen.

Sexuelle Übergriffe 
 
Sexuelle Übergriffe sind bewusste Handlungen, bei denen persönliche und 
sexuelle Grenzen anderer Personen absichtlich missachtet werden. Sie 
erfolgen nicht zufällig oder aus Versehen, sondern sind durch eine klare 
Intention gekennzeichnet. Sexuelle Übergriffe können unterschiedliche 
Ausprägungen haben und erfolgen häufig geplant oder strategisch.  
 
Im Unterschied zu Grenzverletzungen handelt es sich hierbei um 
zielgerichtetes Verhalten, das in der Regel nicht unbeabsichtigt geschieht. 
Eine Veränderung des Verhaltens ist möglich, setzt jedoch die Einsicht in das 
Fehlverhalten sowie die Bereitschaft zur Verantwortungsübernahme voraus.

Strafrechtlich relevante Formen sexualisierter Gewalt 
 
Strafrechtlich relevante Formen umfassen alle Handlungen, die den Tatbestand 
sexualisierter Gewalt im Sinne des Strafgesetzbuches erfüllen. Dazu 
zählen insbesondere sexuelle Handlungen an Kindern unter 14 Jahren, die 
grundsätzlich strafbar sind (§§ 174 ff. StGB). Bei Jugendlichen bis 18 Jahre sind 
sexuelle Handlungen ebenfalls strafbar, sofern ein Abhängigkeits-, Schutz- oder 
Betreuungsverhältnis ausgenutzt wird. 
 
Bei Volljährigen sind insbesondere sexuelle Handlungen gegen den 
erkennbaren Willen einer Person strafbar (§ 177 StGB). Ebenfalls strafbar sind 
sexuell bestimmte körperliche Belästigungen (§ 184i StGB). Diese Handlungen 
stellen eine schwerwiegende Verletzung der sexuellen Selbstbestimmung dar 
und können unabhängig von Kontext oder Beziehung rechtlich verfolgt werden.

Victim Blaming

Victim Blaming (Täter-Opfer-Umkehr) bezeichnet die teilweise oder vollständige 
Zuschreibung von Verantwortung, Schuld oder Mitverursachung an eine 
betroffene Person für eine gegen sie gerichtete Tat oder ein schädigendes 
Ereignis.

^ Zurück zum Inhaltsverzeichnis
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3. Leitbild mit Fokus  
auf Schutz vor Gewalt
Der Spielraum TPZ ist eine zentrale Einrichtung für kulturelle Bildung und 
künstlerische Praxis mit einem besonderen Fokus auf theaterpädagogische 
Arbeit. Wir setzen uns dafür ein, dass Menschen mit und ohne Behinderung 
Zugang zu kultureller Teilhabe, gesellschaftlicher Mitwirkung und fairen 
Bildungs- und Entwicklungschancen haben. 
 
Unser Netzwerk vereint Fachorganisationen und Partner*innen, die 
gemeinsam Angebote in den Bereichen Tanz, Theater, Musik und Literatur 
entwickeln und umsetzen. Die Theaterpädagogik steht im Mittelpunkt unserer 
Arbeit. Sie bietet Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen die Möglichkeit, 
sich kreativ auszudrücken, ihre Persönlichkeit zu entwickeln und neue 
Perspektiven zu erkunden. Mit unseren Angeboten unterstützen wir sie in ihrer 
Selbstwahrnehmung und Ausdrucksfähigkeit. 
 
Unser Handeln ist geprägt von umfassender Partizipation, Stärkenorientierung 
und einer offenen Fehlerkultur. Um Partizipation zu gewährleisten, beziehen 
wir die Perspektiven von Kindern und Jugendlichen aktiv mit ein, um ihre 
Lebenswelten besser zu verstehen und gemeinsam innovative Ansätze für eine 
zeitgemäße kulturelle Bildung zu entwickeln.

Wir berücksichtigen individuelle Bedürfnisse, Interessen und Lebenslagen 
der Beteiligten. Die Menschenrechte und die Achtung der Menschenwürde 
sind die Wertebasis unserer Arbeit. Vertrauen, Achtsamkeit und Respekt 
bilden die Grundlage unseres Miteinanders. Jedes Individuum wird in seiner 
Eigenständigkeit ernst genommen. Wir reflektieren kritisch Machtverhältnisse 
und -beziehungen und übernehmen Verantwortung für das Wohl und den 
Schutz von Menschen mit und ohne Behinderung.  
 
Insbesondere in der Theaterpädagogik ist der Körper ein zentrales 
Ausdrucksmittel. Der bewusste Umgang mit dem eigenen Körper fördert die 
persönliche Entwicklung und kann helfen, ein gesundes Selbstwertgefühl 
aufzubauen, Vertrauen in die eigene Ausdruckskraft zu gewinnen und die 
eigene Präsenz zu stärken. Darüber hinaus birgt die körperorientierte Arbeit 
große Potenziale in gesellschaftlichen Zusammenhängen: Die Teilnehmenden 
lernen, auf nonverbale Signale zu achten, die Stimmung ihres Gegenübers 
wahrzunehmen und dessen Grenzen zu respektieren. Diese bewusste 
Auseinandersetzung mit dem eigenen Körper und dem der anderen fördert ein 
verstärktes Empathievermögen, was wiederum den respektvollen Umgang 
miteinander stärkt.  
 

Da Körperlichkeit und zwischenmenschliche Nähe essenziell für das 
gemeinsame künstlerische Arbeiten sind, arbeiten wir mit einem 
reflektierten Verständnis von Nähe und Distanz und reflektieren mögliche 
Abhängigkeitsverhältnisse. Unser Handeln ist geleitet von Achtsamkeit, 
Aufmerksamkeit und der ausdrücklichen Parteilichkeit für die Interessen und 
Schutzrechte von Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen mit und ohne 
Behinderungen. Wir setzen uns aktiv dafür ein, Räume zu gestalten, in denen 
Menschen frei von Übergriffen künstlerisch arbeiten können. Unser Ziel ist 
es, Bewusstsein für den achtsamen Umgang mit Körperlichkeit zu schaffen 
und den Beteiligten Sicherheit in der Wahrnehmung und Kommunikation ihrer 
eigenen Grenzen zu vermitteln.  
 
Wir positionieren uns klar gegen jede Form von Gewalt, insbesondere 
sexualisierte, physische und psychische Gewalt gegenüber Kindern, 
Jugendlichen und Erwachsenen. Wir wirken aktiv gegen Tabuisierung, 
Verharmlosung und Verschleierung von Gewalt und treten „Victim Blaming“ 
entschieden entgegen.

Der Spielraum TPZ nimmt den Kinder- und Jugendschutz und den Schutz von 
Menschen mit Behinderungen in allen Bereichen seines Handelns wahr: In 
seiner internen Organisation, Kommunikation sowie in seinen Projekten und 
Programmen.

^ Zurück zum Inhaltsverzeichnis
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4. Partizipation
Im Spielraum TPZ sind viele verschiedene Menschen in verschiedenen 
Rollen aktiv. Mitbestimmung, Beteiligung, Einbeziehung und gemeinsames 
Gestalten sind zentrale Bestandteile der Arbeit.  Dabei sind Zuständigkeiten 
und Rollen transparent, sodass Beteiligung für alle klar und verlässlich 
möglich ist. 
 
Partizipation erleichtert Zugänge, stärkt Selbstwirksamkeit und ermutigt, sich 
bei Problemen Hilfe und Unterstützung zu holen. Wer den Spielraum TPZ 
und seine Projekte aktiv mitgestaltet, sieht sich als Teil der Struktur und hat 
ein Interesse daran, diese zu schützen und mitzugestalten. Dadurch wirkt 
Partizipation präventiv und ermöglicht bei Bedarf Intervention. 
 
Die Grenze von Partizipation ist erreicht, wenn Schutz, Würde oder Rechte 
von Teilnehmenden gefährdet sind oder organisatorische, pädagogische oder 
rechtliche Rahmenbedingungen berührt werden. In diesen Fällen liegt die 
Entscheidung bei den verantwortlichen Fachkräften. 
 
Folgende Menschengruppen partizipieren:

•	 Geschäftsstelle mit Geschäftsleitung
•	 Vereinsvorstand
•	 Teilnehmende von Projekten (Kinder, Jugendliche, Erwachsene)
•	 Tanz- und theaterpädagogische Leitungen, Heilerziehungspfleger*innen
•	 Eltern, Erziehungsberechtigte, Betreuende
•	 Kooperationspartner*innen (Lehrkräfte, etc.)

In welchen Bereichen ist Partizipation möglich? 
 
Projekte / Workshops / Proben

Zu Beginn der Gruppenarbeit werden verbindliche Vereinbarungen („Unsere 
Zusammenarbeit“) zu Umgang, Grenzen und Konflikten festgelegt.

Teilnehmende können Vertreterinnen (Klubsprecherinnen) wählen, die als 
Interessenvertretung sowie als Ansprechpersonen für Rückmeldungen und 
Beschwerden fungieren. Mehr dazu im Punkt 5 „Prävention“ und dessen 
Unterpunkt „Beschwerdemanagement innerhalb des TPZ”.

Die Teilnehmenden werden alters- und situationsangemessen in den 
künstlerischen Prozess einbezogen, insbesondere in: 

•	 Szenenentwicklung
•	 Gestaltung von Probenabläufen im vorgegebenen Rahmen
•	 Reflexion des Gruppenprozesses

Vereinsleben

Partizipation erfolgt durch geeignete Beteiligungsformate, insbesondere: 

•	 Einbringung von Ideen und Rückmeldungen
•	 Mitwirkung an Veranstaltungen
•	 Beteiligung über Vertretungsstrukturen

Klubleitungen übernehmen eine Schnittstellenfunktion zwischen 
Teilnehmenden, Vorstand und Geschäftsstelle inklusive Geschäftsleitung. 

Fachpersonal

Die Mitarbeitenden sind verbindlich in interne Kommunikations- und 
Entwicklungsstrukturen eingebunden, insbesondere: 

•	 regelmäßige Team- und Leitungstreffen
•	 fachlicher Austausch und kollegiale Beratung
•	 Mitwirkung an Konzept- und Qualitätsentwicklung
•	 Beteiligung an der Fortschreibung des Schutzkonzepts

Rückmeldungen und Beschwerden

Rückmeldungen und Beschwerden sind Bestandteil der Partizipationsstruktur 
und werden über transparente, zugängliche Wege ermöglicht. Mehr dazu 
im Punkt 5 „Prävention“ und dessen Unterpunkt „Beschwerdemanagement 
innerhalb des TPZ”.

Die Bearbeitung erfolgt durch die jeweils zuständigen Personen unter 
Berücksichtigung des Schutzauftrags.
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Eltern, Erziehungsberechtigte, Betreuende

Eltern, Erziehungsberechtigte und Betreuende werden transparent über Inhalte, 
Ziele und Rahmenbedingungen der Angebote informiert.

Der Spielraum TPZ vertritt eine klare pädagogische Haltung im Umgang mit 
Kindern und Jugendlichen. Diese umfasst insbesondere: 

•	 die Stärkung von Selbstbestimmung
•	 das Ernstnehmen von Grenzen
•	 das Recht, „Nein“ zu sagen

Diese Haltung wird gegenüber Eltern und Erziehungsberechtigten verbindlich 
kommuniziert.

Partizipation erfolgt in Form von Information und Austausch. Hierzu gehören 
insbesondere: 

•	 Sicherstellung der Zugänglichkeit von Informationen zu Beginn der Projekt- 
bzw. Klubphase

•	 Möglichkeiten für Rückmeldungen und Fragen
•	 Einbindung in die Weiterentwicklung des Schutzkonzepts (z. B. über 

Austauschformate oder anonyme Rückmeldungen)
•	 regelmäßige Information über Präventionsinhalte und -maßnahmen

Das Schutzkonzept wird den Eltern und Erziehungsberechtigten zugänglich 
gemacht. 
 
Die Gestaltung der pädagogischen und künstlerischen 
Arbeit sowie gruppendynamische Prozesse liegen in der 
Verantwortung der Fachkräfte.

5. Prävention
Personalauswahl

Um von Beginn an potenziellen Täter*innen den Zugang zu unserem Spielraum 
TPZ zu erschweren, wird direkt in der Ausschreibung für Stellen in der 
Geschäftsstelle sowie bei der Projektaufnahme von freien Mitarbeitenden 
eine Haltung zu Prävention und Kinderschutz thematisiert. Dies erfolgt 
durch das Vorlegen eines erweiterten Führungszeugnisses, welches alle 
drei Jahre aktualisiert vorgelegt werden muss, und dem Unterzeichnen der 
Selbstverpflichtungserklärung, die im Anhang dieses Schutzkonzeptes zu 
finden ist. Dieser Verhaltenskodex und das vorliegende Schutzkonzept müssen 
gelesen und unterschrieben werden, sonst ist keine Anstellung oder Annahme 
eines Projektes gestattet. Dies gilt auch bei befristeten Honorarverträgen. 
Zudem muss eine interne oder externe Präventionsschulung erfolgen. Diese 
Maßnahmen dienen dazu, die Grenzen deutlich aufzuzeigen. Sie haben eine 
klare Signalwirkung auf potenzielle Täter*innen und stärken diejenigen, die sich 
für Kinderschutz engagieren. 

Präventionsschulungen

Um der pädagogischen Verantwortung gerecht zu werden und 
gleichzeitig Handlungssicherheit zu erlangen, ist die Teilnahme an 
einer Präventionsschulung zum Thema sexualisierter Gewalt richtig und 
notwendig. Grundlagenwissen ist unerlässlich, um die Relevanz des 
Themas zu durchdringen, Sensibilität zu entwickeln und die Entwicklung 
des Schutzkonzepts aktiv mitzutragen. Der Spielraum TPZ überprüft in 
regelmäßigen Abständen, ob alle Mitarbeitenden geschult sind. Auffrischungen 
sind im Abstand von 5 Jahren vorgesehen. Jährlich sollte daher im besten 
Fall für neue Kräfte eine interne und kostenfreie Schulung angeboten werden 
oder auf mögliche passende Fortbildungen hingewiesen werden bspw. von 
unserem Kooperationspartner sichtbar. Fachzentrum gegen sexualisierte 
Gewalt e.V. oder dem Kinderschutzbund. Das bedeutet im Detail, dass die 
präventions- und interventionsbeauftragen Personen des Spielraum TPZ in 
regelmäßigen Abständen, mindestens einmal jährlich, eine geführte Liste 
über die Mitarbeitenden des TPZ und deren Qualifikationsmaßnahmen in dem 
Bereich auf Aktualität und Qualität (beispielsweise reicht keine Fortbildung mit 
dem Thema Kinderarmut) überprüfen.

Haltung

Ein entscheidender Faktor in der Prävention ist die Haltung / Grundeinstellung 
der Mitarbeiter*innen. Maßnahmen zur Sensibilisierung des Personals 
sollten Diskussionen ermöglichen, in denen auch eine grundlegende 

^ Zurück zum Inhaltsverzeichnis



14 15

gemeinsame Haltung für den Umgang mit Kindern und Jugendlichen 
erarbeitet und formuliert werden kann. Ein zentraler Bezugsrahmen dafür 
ist die UN-Kinderrechtskonvention. Die gemeinsame Arbeit im Team und 
die Beschäftigung mit dem Thema Kindeswohl schärfen diese Haltung. 
Diese gemeinsame Haltung sollte auch nach außen kommuniziert werden. 
So wird Betroffenen signalisiert, dass sie sich hier an die Fachkräfte/
Theaterpädagoginnen/HEP-Assistenzen (Heilerziehungspfleger*innen) etc. 
wenden können. Schutz vor sexualisierter Gewalt wird priorisiert und nicht 
hingenommen. So wird das Risiko von Übergriffen gesenkt.

Dies gilt auch für den digitalen Raum.

Rechte kennen, Grenzen wahrnehmen und Grenzen setzen 

Alle Jugendlichen und jungen Erwachsenen haben das Recht auf Achtung 
der persönlichen Grenzen und auf Hilfe in Notlagen. Grundlegend ist, 
Schutzbefohlenen zu vermitteln und bewusst zu machen, welche Rechte sie 
haben. Zusätzlich gehört dazu, sie zu unterstützen, diese Rechte einzufordern. 
Eng damit verbunden ist die Idee des Empowerments, also das Stärken der 
jungen Menschen. Wichtig ist auch, dass Schutzbefohlene dazu ermutigt 
werden, ihre eigenen Grenzen zu setzen und einzufordern. Dies gilt sowohl für 
physische Grenzen (z. B. „Ich möchte zum Abschied nicht umarmt werden.“) 
als auch psychische (z.B.: „Ich möchte nicht dazu gezwungen werden, diesen 
Text zu sprechen.“). 

Grenzen sind sehr persönlich und können sich situativ ändern. Von anderen 
gesetzte Grenzen müssen geachtet und gewahrt werden. Das gilt auch für die 
Grenzen der anleitenden Personen.

Ein Katalog mit theaterpädagogischen Übungen, die sich auf die Themenfelder 
„Empowerment“ und „Grenzen wahrnehmen/ setzen” fokussieren, soll 
zukünftig erarbeitet werden.  

Grenzen gelten ebenso im digitalen Raum und müssen auch dort respektiert 
werden. Alle Teilnehmenden und Mitarbeitenden sollten auch hier 
unterstützt werden, sich abzugrenzen. Zugänge und Rückzugsmöglichkeiten 
(beispielsweise Logout-Möglichkeiten - also das Austreten aus digitalen 
Räumen in sicherere Räume bspw. Awarenessräume im Rahmen digitaler 
Workshops oder Klubtreffen etc.) müssen im digitalen Raum transparent 
ermöglicht werden.

Beschwerdemanagement innerhalb des TPZ

Innerhalb des Spielraum TPZ gibt es ein Beschwerdemanagment, um Dinge 
schnellstmöglich ansprechen zu können. Hierfür gibt es präventions- und 
interventionsbeauftrage Personen, die auf der Homepage des Spielraum TPZ 
zu finden sind. Zudem gibt es eine Mailadresse, an die sich gewendet werden 
kann, wenn keine bestimmte Person angefragt werden soll. Des Weiteren ist 
der Vorstand mit Hilfe der Vorstandsmailadresse des Spielraum TPZ jederzeit 
für Beschwerden ansprechbar. Zudem gehört Feedbackkultur in jedes Projekt 
des Spielraum TPZ. Es wird angestrebt bei jeglichen Projekten ein Feedback 
einzuholen und so Beschwerden wahrzunehmen und Lösungen dafür zu finden. 
Zusätzlich sollten in unseren Klubs Klubsprecher*innen gewählt werden, die 
aus dem TN-Kreis als Ansprechperson dienen und mögliche Hürden des 
Ansprechens überwinden sollen.

Den Teilnehmenden sollte ohne Aufforderung zu Beginn jedes Projekts / jedes 
Workshops transparent gemacht werden, an wen sie sich wenden können, 
wenn:

•	 sie sich nicht wohlfühlen, 
•	 ihre Grenzen nicht gewahrt werden
•	 sie Situationen beobachtet haben, in denen die Grenzen anderer nicht 

gewahrt wurden. 

Beschwerden müssen eine Wirkung entfalten. Die Kinder und Jugendlichen 
dürfen keine negativen Konsequenzen befürchten müssen. Die 
Beschwerdestelle sollte nicht die gleiche Person sein wie die Person, mit der 
die Teilnehmenden regelmäßig zu tun haben. Sinnvoll ist es daher mehrere 
Beschwerdewege und -möglichkeiten anzubieten. Die Ansprechperson sollte 
zielgruppennah über E-Mail oder einen „Kummerkasten” vor Ort ansprechbar 
sein. 

Darüber hinaus ist es sinnvoll, auch anonyme Beschwerdestellen mit 
geeigneten digitalen Tools zu schaffen. 

Es gibt eine präventions- und interventionsbeauftrage Ansprechperson in 
der Geschäftsstelle. Um mehr Ansprechpersonen zu haben und für den Fall, 
dass eine Beschwerde gegen die Geschäftsführung oder eine andere Person 
der Geschäftsstelle eingeht, wird ein Vorstandsmitglied zusätzlich diesen 
Posten übernehmen. Zudem ist es möglich projektbasiert Ansprechpersonen 
hinzuzufügen, um den Kreis der Ansprechpersonen zu erweitern. 
Beispielsweise im Rahmen der Erarbeitung dieses Schutzkonzeptes gibt es ein 
Projektteam bestehend aus drei Theaterpädagoginnen, die auf diese Themen 
spezifisch angesprochen werden können.
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Die Ansprechpersonen und die jeweiligen Kontakte finden sich auf der Website 
des Spielraum TPZ. Außerdem wird es einen Aushang in der Geschäftsstelle 
sowie im Probenraum geben. Auch externe Beschwerdestellen (siehe unten) 
sollen sichtbar werden. Zudem wird ein Vereinsmitglied als Ansprechperson 
vom Verein gewählt, das weder Vorstandsmitglied oder Teil der Geschäftsstele 
ist. 

Die verschiedenen Beschwerdewege werden zukünftig barrierearm auf der 
Homepage zu finden sein.

Was passiert mit meiner Beschwerde?

Ich bekomme innerhalb von 72 Stunden eine Eingangsbestätigung. Innerhalb 
von 2 Wochen gibt es eine Bearbeitung. 

Kontaktdaten von externen Beratungsstellen 

Der „Krisenchat”, die „Nummer gegen Kummer“ sowie die Kontaktdaten 
des „Hilfetelefon Sexueller Missbrauch“ und „sichtbar - Fachzentrum 
gegen sexualisierte Gewalt e.V.” sollten Kindern und Jugendlichen zur 
Verfügung stehen, beispielsweise durch Aushänge in den Einrichtungen. 
Falls es Gruppenchats geben sollte, sollten diese Nummern ebenfalls in der 
Gruppenbeschreibung leicht zugänglich sein. Sie sollten darüber informiert 
werden, dass sie ein Recht auf Beratung – auch ohne Wissen ihrer Eltern – 
haben.

Krisenchat:  
krisenchat.de 
01573-5998143

Nummer gegen Kummer:  
116 111

Hilfetelefon Sexueller Missbrauch:  
0800-2255530

sichtbar. Fachzentrum gegen sexualisierte Gewalt e.V.:  
0531-2336666

6. Risiko- und Potentialanalyse 
 
Die Risiko- und Potentialanalyse bildet die Grundlage für die Entwicklung 
und Weiterführung von Schutzmaßnahmen im Spielraum TPZ. Sie dient 
der systematischen Identifikation und Einordnung von Situationen und 
Rahmenbedingungen, in denen Teilnehmende potenziell gefährdet sein 
könnten, und nimmt gleichzeitig bestehende Schutzfaktoren in den Blick. Sie 
ist ein fortwährender Prozess, der stets geprüft und erneuert wird. 
 
Im Kontext der Prävention von (sexualisierter) Gewalt werden insbesondere 
jene Bereiche betrachtet, in denen Schutzbefohlene Verletzbarkeiten 
aufweisen könnten. Ziel ist es, sowohl Risiken sichtbar zu machen als auch 
vorhandene Stärken und präventive Ansätze weiterzuentwickeln. 
 
Zur Bestandsaufnahme wurden Workshops durchgeführt sowie eine 
Umfrage unter den Theaterpädagog*innen realisiert. Die daraus 
gewonnenen Erkenntnisse ermöglichen es, strukturelle und konzeptionelle 
Weiterentwicklungen im Sinne des Kinder- und Jugendschutzes abzuleiten und 
bereits bestehende Präventionsansätze zu stärken. 
 
Im Prozess werden sowohl räumliche als auch digitale Rahmenbedingungen 
in den Blick genommen, Zusammenhänge transparent gemacht und die 
Wahrnehmung für Risiken bei allen Beteiligten geschärft. Gleichzeitig werden 
Unsicherheiten, Tabuthemen, Hierarchien sowie Beteiligungsstrukturen 
reflektiert. Die Analyse bezieht sich damit auf Strukturen, konkretes Handeln 
und Haltungen innerhalb des Spielraum TPZ.

Die folgenden Bereiche gliedern sich in personelle, zielgruppenbezogene, 
organisationale und infrastrukturelle Aspekte.

6.1 Personelle Aspekte  
(Risiken und Potentiale)

Ausgangslage und Beobachtungen 
 
Die Personalauswahl im Spielraum TPZ ist durch gewachsene Strukturen 
und persönliche Netzwerke geprägt. Nähe und bestehende Kontakte 
können die Zusammenarbeit erleichtern, bergen aber zugleich das Risiko 
von Intransparenz. Die Berufsbezeichnung im Bereich Theaterpädagogik 
ist nicht geschützt, wodurch sehr unterschiedliche Qualifikationsprofile 
aufeinandertreffen. 

^ Zurück zum Inhaltsverzeichnis

http://krisenchat.de 
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Für Honorarkräfte bestehen bislang keine vollständig transparenten 
Einstellungskriterien, jedoch wurden bereits wichtige Maßnahmen umgesetzt: 
Seit 2025 ist die Vorlage eines erweiterten Führungszeugnisses verpflichtend 
und wird regelmäßig überprüft. Ein Leitbild des Spielraum TPZ liegt vor und wird 
zu Beginn der Tätigkeit vermittelt.

Ressourcen und Gelingensbedingungen 
 
Die bestehende Praxis wird zunehmend durch transparente Ausschreibungen 
im Newsletter ergänzt, in denen Qualifikationen und Rahmenbedingungen klar 
benannt werden. Entscheidungen über die Besetzung werden durch mehrere 
Personen in der Geschäftsstelle getroffen, was zur Qualitätssicherung beiträgt.

Positive Erfahrungen in bestehenden Teamkonstellationen sowie Kontinuität 
in der Projektleitung können Stabilität für Teilnehmende schaffen. Erste 
Austauschformate wie ein Stammtisch sind bereits etabliert und bieten 
Ansatzpunkte für kollegiale Vernetzung.

Herausforderungen und Entwicklungsfelder 
 
In einzelnen Fällen erfolgen Vergaben weiterhin kurzfristig oder über informelle 
Wege, was zu Unsicherheiten im Team führen kann. Unterschiedliche 
Qualifikationen sowie fehlende verbindliche Qualitätsstandards erschweren 
eine einheitliche Orientierung. 
 
Auch die Zusammenarbeit innerhalb von Projektteams – insbesondere 
zwischen Leitung und Assistenz oder mit externen Fachkräften wie 
Heilerziehungspfleger*innen – ist nicht immer vorab abgestimmt. Dies kann zu 
unterschiedlichen Erwartungen und Arbeitsweisen führen. 
 
Zudem besteht bislang keine fest verankerte Struktur für Supervision, 
Intervision oder den Umgang mit Diskriminierungserfahrungen.

Ansatzpunkte für Schutz und Weiterentwicklung

•	 Entwicklung und transparente Kommunikation von Einstellungskriterien und 
Qualitätsstandards 

•	 Verbindliche Kennenlern- und Abstimmungstreffen vor Projektbeginn 
•	 Stärkung von Supervision, Intervision und kollegialem Austausch 
•	 Klare Leitlinien für die Zusammenarbeit von Leitung und Assistenz 
•	 Aufbau transparenter Verfahren im Umgang mit Diskriminierung 
•	 Prüfung von Fortbildungsangeboten (z. B. zu inklusiver Arbeit oder 

angrenzenden Fachbereichen wie HEP) 
•	 Transparente Übersicht über laufende Projekte und Besetzungen 

 
6.2 Zielgruppenbezogene Aspekte (Risiken und 
Potentiale)

Ausgangslage und Beobachtungen 
 
Die Theaterarbeit ist geprägt von körperlichem Ausdruck, Nähe und dem 
gemeinsamen Darstellen von Situationen. Diese Arbeitsweise eröffnet 
vielfältige kreative Möglichkeiten, bringt aber auch spezifische Anforderungen 
im Umgang mit Grenzen mit sich. 
 
Die Gruppen sind häufig heterogen zusammengesetzt. Unterschiedliche 
Sozialisationen, Erfahrungen und Bedürfnisse treffen aufeinander und können 
sowohl bereichernd als auch herausfordernd sein.

Ressourcen und Gelingensbedingungen 
 
Theater bietet einen geschützten Raum für Ausdruck, Selbstwirksamkeit und 
soziale Erfahrungen. Die Vielfalt innerhalb der Gruppen kann als Stärke genutzt 
werden, um Perspektivwechsel und gemeinsames Lernen zu ermöglichen. 
 
Honorarkräfte übernehmen bereits eine wichtige Rolle in der Moderation von 
Gruppenprozessen und im Umgang mit Konflikten durch ihre pädagogische 
Ausbildung und Erfahrung.
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Herausforderungen und Entwicklungsfelder 
 
Grenzverletzungen können im Spielprozess entstehen, insbesondere wenn 
Teilnehmende ihre eigenen Grenzen nicht klar äußern können aufgrund 
von Sprachbarrieren oder strukturelle Möglichkeiten dafür fehlen, weil 
beispielsweise das Personal oder eine geeignete Örtlichkeit fehlt. Auch 
Honorarkräfte stehen teilweise vor der Herausforderung eigene Grenzen setzen 
zu können und auf unterschiedliche Bedürfnisse angemessen zu reagieren, 
weil sie bspw. Unterstützung auf Toilette oder beim Umziehen leisten müssen 
und keine weitere ausgebildete HEP-Fachkraft dabei sein kann. 
 
Kommunikationsbarrieren, insbesondere bei Teilnehmenden mit besonderen 
Bedürfnissen, sowie unterschiedliche fachliche Hintergründe im Team können 
diese Situationen zusätzlich erschweren. 
 
Darüber hinaus können persönliche Nähe oder auch romantische Interessen 
innerhalb der Gruppe oder zwischen TN und Honorarkräften entstehen, was 
eine bewusste Rollenklärung erfordert. 
 
Ansatzpunkte für Schutz und Weiterentwicklung

•	 Verankerung von klaren, verständlichen und regelmäßig reflektierten 
Gruppenregeln 

•	 Stärkung von Methoden zur Grenzwahrnehmung und -kommunikation im 
Theaterkontext 

•	 Qualifizierung der Honorarkräfte im Umgang mit heterogenen Gruppen und 
besonderen Bedürfnissen 

•	 Schaffung von Räumen für Feedback und Rückmeldungen der 
Teilnehmenden 

•	 Sensibilisierung für professionelle Rollen und Nähe-Distanz-Gestaltung 
•	 Förderung eines offenen Umgangs mit Konflikten und Unsicherheiten 

6.3 Organisationale Aspekte (Risiken und Potentiale)

Ausgangslage und Beobachtungen 
 
Die organisatorischen Strukturen im Spielraum TPZ sind teilweise durch 
Dynamik und Veränderung geprägt, etwa durch wechselnde Leitungen oder 
Projektverantwortliche. Gleichzeitig bestehen enge Netzwerke und persönliche 
Verbindungen zwischen Beteiligten, die die Zusammenarbeit beeinflussen 
können. 
 
Zuständigkeiten, Rollen und Kommunikationswege sind nicht in allen Bereichen 
eindeutig geregelt. Auch Beschwerde- und Feedbackstrukturen sind bislang 
nicht durchgehend transparent verankert.

Ressourcen und Gelingensbedingungen 
 
Die bestehenden Netzwerke ermöglichen eine vertrauensvolle 
Zusammenarbeit und kurze Abstimmungswege. Erste Schritte hin zu mehr 
Transparenz – etwa durch Ausschreibungen oder Teamentscheidungen – sind 
bereits etabliert. 
 
Regelmäßige Treffen und Austauschformate bieten grundsätzlich eine gute 
Grundlage, um organisationale Prozesse gemeinsam weiterzuentwickeln.

Herausforderungen und Entwicklungsfelder 
 
Unklare Rollen, insbesondere im Bereich der Projektleitung, sowie 
unterschiedliche Zielverständnisse (z. B. künstlerischer vs. pädagogischer 
Fokus) können zu Unsicherheiten führen.

Für Teilnehmende und Honorarkräfte ist nicht immer eindeutig, an wen sie 
sich bei Problemen oder Unsicherheiten wenden können. Gleichzeitig können 
informelle Strukturen und persönliche Beziehungen die Wahrnehmung von 
Fairness beeinflussen. 
 
Rahmenbedingungen wie Zeitdruck, begrenzte personelle Ressourcen und 
die Abhängigkeit von Fördermitteln können zusätzlichen Druck erzeugen und 
Entscheidungsprozesse beeinflussen.

Ansatzpunkte für Schutz und Weiterentwicklung

•	 Klare Definition und Kommunikation von Rollen, Zuständigkeiten und 
Entscheidungswegen 

•	 Aufbau transparenter Beschwerde- und Feedbackstrukturen 
•	 Benennung verbindlicher Ansprechpersonen für unterschiedliche Anliegen 
•	 Regelmäßige, frühzeitig geplante Austausch- und Reflexionsformate 
•	 Gemeinsame Klärung von Zielsetzungen (künstlerisch / pädagogisch) 
•	 Sensibler Umgang mit Interessenskonflikten und Näheverhältnissen 
•	 Stärkung partizipativer Entscheidungsprozesse
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6.4 Infrastrukturelle Aspekte (Risiken und Potentiale)

Ausgangslage und Beobachtungen 
 
Die Angebote des Spielraum TPZ finden in unterschiedlichen räumlichen 
Kontexten statt, wie z. B. in Quartiersräumen oder schulischen 
Einrichtungen. Diese bringen jeweils unterschiedliche Voraussetzungen und 
Rahmenbedingungen mit sich.

Nicht alle Räume sind gleichermaßen auf die Anforderungen 
theaterpädagogischer Arbeit oder auf Schutzaspekte ausgerichtet. Dazu zählen 
beispielsweise fehlende Rückzugsmöglichkeiten, eingeschränkte Privatsphäre 
oder funktionale Einschränkungen (z. B. keine Umkleiden).

Ressourcen und Gelingensbedingungen 
 
Die Nutzung verschiedener Orte ermöglicht eine große Reichweite 
und einen niedrigschwelligen Zugang für unterschiedliche Zielgruppen. 
Vorhandene Räume bieten kreative Spielräume und eröffnen vielfältige 
Kooperationsmöglichkeiten, etwa mit Schulen oder sozialen Einrichtungen.

Herausforderungen und Entwicklungsfelder 
 
In einigen Settings kann ein geschützter Rahmen nicht vollständig 
gewährleistet werden, etwa durch Einsichtsmöglichkeiten in Räume oder durch 
fehlende Rückzugsorte. 
 
Auch organisatorische Situationen wie kurzfristige Personalausfälle können 
dazu führen, dass Angebote unter veränderten Bedingungen stattfinden 
müssen (z. B. alleinige Durchführung). 
 
Zusätzlich können äußere Gegebenheiten – wie wenig frequentierte oder 
schwer kontrollierbare Gebäudestrukturen – Herausforderungen für das 
Sicherheitsempfinden darstellen.

Ansatzpunkte für Schutz und Weiterentwicklung

•	 Bewusste Auswahl und regelmäßige Überprüfung von Räumen im Hinblick 
auf Schutz und Privatsphäre 

•	 Schaffung oder Kennzeichnung von Rückzugsmöglichkeiten für 
Teilnehmende 

•	 Entwicklung klarer Regelungen für Mindestbesetzungen und 
Vertretungssituationen 

•	 Transparente Absprachen zur Nutzung der Räume mit 
Kooperationspartner*innen 

•	 Sensibilisierung für sicherheitsrelevante Aspekte im Arbeitsalltag vor Ort 
•	 Realistische Planung von zeitlichen und personellen Ressourcen

^ Zurück zum Inhaltsverzeichnis
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7. Intervention
Zur Intervention zählen alle Maßnahmen, die dabei unterstützen, Vorfälle 
von (sexualisierter) Gewalt sowie Kindeswohlgefährdung zu beenden und die 
Betroffenen zu schützen. 

Dazu gehören auch alle Schritte, die dazu dienen, Vermutungen und 
Verdachtsäußerungen einzuschätzen, zu bewerten und auf dieser Grundlage 
geeignete Maßnahmen einzuleiten. Der Schutz beschuldigter Mitarbeiter*innen 
muss neben dem Schutz von Kindern und Jugendlichen und weiteren 
schutzbedürftigen Menschen, letzteres allerdings eindeutig wichtiger zu 
bewerten, mitgedacht werden.

Dieser Teil des Schutzkonzeptes beschreibt, was im Verdachtsfall oder in 
einem eingetretenen Fall zu tun ist. Es wird in einem Handlungsleitfaden 
oder „Notfallplan“ festgehalten. Dies ist wichtig, um dann in der emotional 
belastenden Situation handlungsfähig zu sein. Es hilft, wenn sich der Spielraum 
TPZ bereits vor dem möglichen Auftreten von sexualisierter Gewalt damit 
auseinandergesetzt hat, welche Schritte bei der Intervention zu gehen sind, 
und Zuständigkeiten festgelegt sind.

Eine gelungene Intervention ist eine der wichtigsten Voraussetzungen, um 
neue Vorfälle zu vermeiden. Situative Überforderungen oder Loyalitätskonflikte 
können zu Fehleinschätzungen und Fehlverhalten führen, die Betroffenen 
weiteren Risiken aussetzen, sie belasten oder ihre Persönlichkeitsrechte 
verletzen. Professionelle Intervention soll auch dazu dienen, neue 
Traumatisierungen zu vermeiden.

Die Leitung des Spielraum TPZ und die präventions- und 
interventionsbeauftrage Person der Geschäftsstelle, sowie des Vorstandes 
übernehmen bei der Intervention eine zentrale Rolle. Alle drei sollen in 
Absprache miteinander agieren.

 

7.1 Handlungsleitfaden bei einer Vermutung oder 
Beobachtung 

1. 	Ruhe bewahren

Auch wenn es manchmal schwierig ist: Wenn wir Ruhe bewahren, vermeiden 
wir eventuell überstürzte Reaktionen. 
 
2.	 Beobachten und Dokumentieren

Insbesondere wenn wir nur einen vagen Verdacht haben oder uns vielleicht 
eine Grenzverletzung aufgefallen ist, haben wir ein ungutes Gefühl, sind 
uns aber nicht sicher, ob wir dieses Gefühl direkt mit jemandem teilen 
sollen. In diesen Situationen ist es hilfreich, erst einmal zu beobachten, zu 
dokumentieren mit Hilfe des Dokumentationsleitfadens (siehe Punkt 7.4) 
und zu prüfen, ob sich der Verdacht bestätigt. Wichtig ist: Vergeht das ungute 
Gefühl nicht, müssen wir aktiv werden und uns mitteilen.

3. 	Prüfen: Gibt es sofortigen Handlungsbedarf?

In den meisten Fällen ist es nicht notwendig, unmittelbar zu handeln. 
Dennoch kann es Situationen geben, die direktes Eingreifen erfordern (z.B. 
eine akute Gefährdungssituation). Sollte es die Situation erfordern, müssen 
wir unmittelbar handeln. Damit wir auch in dieser Situation nicht allein 
entscheiden und handeln müssen, sollten zunächst die präventions- und 
interventionsbeauftragen Personen informiert werden. Sind diese nicht 
erreichbar, sollte eine andere externe Ansprechperson oder bei akuter Gefahr 
das Jugendamt oder die Polizei kontaktiert werden. Mehr dazu im Punkt 7.3 
6. „Kontakt mit den präventions- und interventionsbeauftragen Personen/ 
der Geschäftsführung/ der Polizei aufnehmen“ und im Punkt 9 „Liste 
Fachberatungsstellen“ für direkte Kontaktmöglichkeiten zur Absprache.

4. 	Gegebenenfalls: Hinzuziehen einer Vertrauensperson

Manchmal ist es schwierig, mit einer Vermutung, einer Beobachtung oder 
einer konkreten Situation allein umzugehen. Daher es sinnvoll sein, die 
Beobachtungen mit einer Person des Vertrauens zu teilen. Dabei sollten 
sich alle darüber im Klaren sein, dass der Kreis der Mitwissenden möglichst 
klein gehalten werden soll und dass über das Vorgefallene nicht mit weiteren 
Personen gesprochen wird. In jedem Fall müssen die präventions- und 
interventionsbeauftragen Personen hinzugezogen und informiert werden. 
Sie können einschätzen, welche nächsten Schritte zu tun sind und welche 
Personen hinzuzuziehen sind.
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7.2 Handlungsleitfaden für Grenzverletzungen

In vielen Fällen können Grenzverletzungen durch klare Regeln und respektvolle 
Kommunikation innerhalb der Gruppen präventiv vermieden werden. Sollte es 
dennoch zu Grenzverletzungen kommen, sind folgende Schritte durchzuführen:

1. 	Eingreifen

Die Grenzverletzung aktiv unterbinden. Der Vorfall muss klar benannt und 
die Verletzung der Grenze deutlich angesprochen werden. Dabei sollte Ruhe 
bewahrt werden, um die Situation zu deeskalieren und zu vermeiden, dass die 
betroffene Person sich weiter verletzt oder überfordert fühlt. Ziel ist es, das 
Verhalten schnell und ruhig zu stoppen, ohne, dass die betroffene Person in 
den Fokus gerückt wird. 

2. 	Kommunikation mit der betroffenen Person

Es ist wichtig, die betroffene Person in den Prozess einzubeziehen und ihre 
Wahrnehmung der Situation zu respektieren. Dazu gehört, zuzuhören und nach 
ihren Bedürfnissen zu fragen.

Dabei ist es wichtig Angebote zu machen, um keinen Druck aufzubauen. Bspw.: 
Wenn du möchtest, können wir ein Gespräch führen.

Mögliche Fragen könnten sein:

•	 Was wäre hilfreich für dich, um dich während des Gesprächs wohl und 
sicher zu fühlen?

•	 Wer soll bei dem Gespräch dabei sein?
•	 Wann wäre für dich ein guter Moment, um darüber zu sprechen?

Die Bedürfnisse der betroffenen Person sollten in den Vordergrund gestellt 
werden. Dabei ist es wichtig, sensibel auf die Reaktionen und Wünsche 
einzugehen.

3.	 Besprechung im Team 
 
Nach der Behebung der Situation sollte im Team gemeinsam reflektiert 
werden, warum es zu der Grenzverletzung gekommen ist. Wurden die 
Gruppenregeln klar genug formuliert? Gab es Missverständnisse oder 
Unklarheiten bezüglich des Verhaltens? Fehlen möglicherweise Elemente 
in den Regeln, die helfen könnten, solche Vorfälle zu verhindern? Hierbei 
kann es hilfreich sein, die bestehenden Strukturen und Regeln kritisch zu 
hinterfragen und gegebenenfalls anzupassen. Im Team sollte besprochen 
werden, ob es notwendig oder sinnvoll ist, das Thema mit der gesamten 
Gruppe zu thematisieren (sofern es für die betroffene Person in Ordnung ist). 

Eine gemeinsame Besprechung kann helfen, das Bewusstsein für respektvolle 
Grenzen zu schärfen und zukünftige Grenzverletzungen zu vermeiden. In 
manchen Fällen müssen auch mögliche Konsequenzen für wiederholtes 
Verhalten diskutiert werden, um klarzustellen, dass Grenzverletzungen nicht 
toleriert werden. Dabei sollte der Fokus auf konstruktiven Lösungsansätzen 
liegen, um das Verhalten langfristig zu ändern.

4.	 Wenn nötig: Anpassung  der Gruppenregeln 
 
Falls es notwendig erscheint, können die bestehenden Gruppenregeln 
gemeinsam mit allen Beteiligten erweitert, angepasst, oder erneut besprochen 
werden. Eine regelmäßige Überprüfung der Regeln fördert eine kontinuierliche 
Auseinandersetzung mit dem Thema und trägt dazu bei, ein respektvolles 
Miteinander zu gewährleisten.

5.	 Einbeziehung von Erziehungsberechtigten 
	 und präventions- und interventionsbeauftragen Personen

Sollte die Situation weiterhin unklar sein oder eine weitere 
Grenzüberschreitung drohen, ist es ratsam, die Erziehungsberechtigten der 
betroffenen Person zu informieren, um ihre Perspektive und Unterstützung 
zu gewinnen. Bei Unsicherheit oder komplexen Situationen können auch die 
präventions- und interventionsbeauftragen Personen hinzugezogen werden, um 
den bestmöglichen Umgang mit der Situation sicherzustellen.

6. 	Notfalls Ausschluss

Bei mehrfachem und (absichtlichem) wiederholtem grenzverletzendem 
Verhalten sollte die ausführende Person vom Angebot / Klub / Workshop etc. 
ausgeschlossen werden zum Schutz der betroffenen Personen.
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7.3 Handlungsleitfaden für den Mitteilungsfall (Situation, 
die gemeldet werden muss)

1.	 Ruhe bewahren

Die Person, die sich uns anvertraut, ist mit verschiedenen negativen Gefühlen 
konfrontiert: Angst, Unsicherheit, Vertrauens- und Kontrollverlust etc.  Es ist 
wichtig, dass wir selbst Ruhe und Sicherheit ausstrahlen. Wenn wir selbst nicht 
in der Lage dazu sind, Möglichkeit erwägen jemand anderes hinzuzuziehen in 
Absprache mit der Person.

Bspw.: Das beunruhigt mich jetzt auch, aber wir schauen gemeinsam und 
finden eine Lösung. Eine eigene Grenze setzen ist wichtig, aber wir müssen 
dafür sorgen, dass sich jemand anderes dem Thema annimmt. 

2. 	Zuhören, ernst nehmen, Glauben schenken

Wenn sich uns eine Person anvertraut, ist es nicht unsere Aufgabe, 
herauszufinden, ob die Person die Wahrheit erzählt. Genauso wenig ist es 
unsere Aufgabe, eine Bewertung abzugeben. Stattdessen ist es wichtig, 
zuzuhören und die Person ernst zu nehmen. Ebenso wichtig ist es, sowohl 
mit Worten als auch mit dem Verhalten zu signalisieren, dass wir der Person 
Glauben schenken.

Mögliche Reaktionen können sein:

•	 Ich kann mir vorstellen, dass es viel Mut erfordert sich anzuvertrauen.
•	 Ich höre dir zu und wir schauen gemeinsam, wie es weitergehen kann. 
•	 Ich biete dir meine Unterstützung an. 

3.	 Transparenz zeigen, falsche Erwartungen aufklären

Die Person, die sich uns anvertraut, muss sich auf uns und unsere Aussagen 
verlassen können. Dazu gehört, dass wir falsche Erwartungen aufklären und 
nichts versprechen, was wir nicht halten können (z.B. „Ich werde es keinem 
sagen.”). Damit die Person nicht das Gefühl bekommt, die Kontrolle über den 
weiteren Prozess zu verlieren, machen wir transparent, welche Personen wir 
gegebenenfalls hinzuziehen werden und wie der weitere Verlauf ist.

4. 	Über die weiteren Schritte informieren

Auch am Ende des Gesprächs ist Transparenz über notwendige Schritte 
dringend erforderlich. Grundsätzlich gilt: Die betroffene Person wird in die 
Entscheidung einbezogen oder zumindest im Vorfeld über jeden weiteren 
Schritt informiert.

5. 	Dokumentieren 

Wichtig für den Verlauf ist es, dass wir alles dokumentieren (siehe Punkt 
7.5). So wird vermieden, dass uns wichtige Informationen verloren gehen, 
und wir stellen sicher, dass die nächsten Schritte allen Beteiligten bekannt 
sind. Es kann hilfreich sein, sich bereits während des Gesprächs Notizen zu 
machen. Egal, ob die Dokumentation nachträglich erfolgt oder während des 
Gesprächs: Die betroffene Person wird darüber informiert, dass das Gespräch 
verschriftlicht wird und was mit der Dokumentation passiert. 

Mögliche Formulierung: Ich mache mir ein paar Notizen, damit ich nichts 
vergesse. 
 
6. 	Kontakt mit den präventions- und interventionsbeauftragen 
	 Personen/ der Geschäftsführung /der Polizei aufnehmen

Die präventions- und interventionsbeauftragen Personen / die 
Geschäftsführung kann einschätzen, welche nächsten Schritte zu tun und 
welche Personen oder weiteren Stellen hinzuzuziehen sind.

Das Einschalten der Polizei kann in zwei Situationen notwendig werden. 
Erstens im Akutfall – wenn ein Übergriff unmittelbar stattfindet oder eine akute 
Gefahr besteht. Hier wird ohne Verzögerung der Notruf 110 verständigt; die 
Sicherheit der betroffenen Person hat in diesem Moment Vorrang vor allen 
weiteren Abstimmungen.

Zweitens außerhalb akuter Gefahrensituationen, wenn es um eine mögliche 
Strafanzeige nach einem zurückliegenden Übergriff geht. In diesem Fall 
erfolgt die Einbindung der Polizei grundsätzlich nur in enger Absprache mit 
der betroffenen Person beziehungsweise – bei minderjährigen Betroffenen 

– mit den Personensorgeberechtigten, sowie mit der Geschäftsführung. Die 
Selbstbestimmung der betroffenen Person hat dabei Vorrang; eine Strafanzeige 
wird nicht über ihren Kopf hinweg erstattet, sofern keine akute Gefährdung 
weiter besteht.

Vor einer möglichen Anzeige kann eine fachliche Beratung sehr entlastend 
sein. Anlaufstellen sind die Stelle Kinder- und Jugendschutz / Frühe Hilfen der 
Stadt Braunschweig (0531 4708888, kinderschutz@braunschweig.de) sowie 
Fachberatungsstellen wie „sichtbar e.V.“ (0531 2336666). Sie unterstützen bei 
der Einschätzung der Situation und bei der Frage, welche nächsten Schritte – 
auch in Richtung Polizei – sinnvoll sind. 
 

mailto:kinderschutz@braunschweig.de


30 31

7. 	Danach: Aufarbeiten im Team

Ein Vorfall, der eine Intervention notwendig macht, ist eine große 
Herausforderung für alle Beteiligten. Dies betrifft auch das gesamte TPZ-
Team. Daher ist es unbedingt notwendig, den Prozess, wenn er abgeschlossen 
ist, gemeinsam zu reflektieren und aufzuarbeiten. Gegebenenfalls kann es 
sinnvoll sein, eine externe Person dafür hinzuzuziehen. Grundsätzlich gilt: Der 
Spielraum TPZ nimmt jede Vermutung und jeden Mitteilungsfall ernst. Maßgabe 
für jede zu treffende Entscheidung ist der Betroffenenschutz. Ab dem Moment, 
in dem die*der Präventionsbeauftragte / Geschäftsführung informiert worden 
ist, liegen die Verantwortung und die Entscheidung über den weiteren Verlauf 
bei den verantwortlichen Personen vom Spielraum TPZ. Nichtsdestotrotz 
werden die Beteiligten über den weiteren Verlauf des Prozesses informiert.

7.4 Dokumentationsleitfaden bei Vermutung/
Beobachtung 

•	 Wer vermutet etwas oder hat etwas beobachtet?
•	 Wann wurde die Beobachtung gemacht? (Datum, Uhrzeit)
•	 Was wird vermutet oder wurde beobachtet?
•	 Was genau erscheint daran seltsam, beunruhigend, verdächtig? 
•	 Wie war der Zusammenhang, in dem die Beobachtung gemacht wurde?
•	 Gibt es Zeuginnen oder Zeugen?
•	 Mit wem wurde darüber gesprochen? 

Zum weiteren Vorgehen sollte ebenfalls dokumentiert werden: 

•	 Was wurde unternommen? 
•	 Was war der nächste Handlungsschritt? 
•	 Was ist das Ergebnis? 
•	 Wo ist das Vorgehen dokumentiert?

Die Dokumentationsvorlage enthält vertrauliche Informationen und sollte gut 
unter Verschluss gehalten werden, besonders wenn Namen notiert sind. Es 
könnte sinnvoll sein, die Namen zu codieren, bspw. nur die Anfangsbuchstaben 
zu verwenden. Nur um einen Verdacht abzuklären oder wenn sich ein Verdacht 
konkretisiert und weitere Schritte unternommen werden müssen, kann 
die Dokumentation entsprechenden Personen (z. B. Vertrauenspersonen, 
Mitarbeitenden einer Beratungsstelle, Mitgliedern des Vorstands oder der 
Leitung) vorgelegt werden. Auch ein Gespräch kann helfen, die Beobachtungen 
und Befürchtungen zu „sortieren“ und über die weitere Vorgehensweise 
nachzudenken. Eine Beratungsstelle kann dabei eine große Unterstützung sein 
oder eine Ansprechperson des Vereins.

7.5 Dokumentationsleitfaden  
bei Mitteilung

Dokumentation möglichst in wörtlicher Rede, kennzeichnen durch »…«. Auf 
Interpretationen verzichten oder deutlich kennzeichnen.

•	 Wann wurde das Gespräch geführt? 
•	 Wer war anwesend? 
•	 Die Kontaktdaten aller Beteiligten sollten aufgenommen werden, falls sie 

unbekannt sind.

Zum weiteren Vorgehen sollte ebenfalls dokumentiert werden: 

•	 Was wurde unternommen? 
•	 Was war der nächste Handlungsschritt? 
•	 Was ist das Ergebnis? 
•	 Wo findet sich die Intervention und das Ergebnis dokumentiert?

Die Dokumentationsvorlage enthält vertrauliche Informationen und sollte gut 
unter Verschluss gehalten werden, besonders wenn Namen notiert sind. Es 
könnte sinnvoll sein, die Namen zu codieren, bspw. nur die Anfangsbuchstaben 
zu verwenden. Nur um einen Verdacht abzuklären oder wenn sich ein Verdacht 
konkretisiert und weitere Schritte unternommen werden müssen, kann 
die Dokumentation entsprechenden Personen (z. B. Vertrauenspersonen, 
Mitarbeitenden einer Beratungsstelle, Mitgliedern des Vorstands oder der 
Leitung) vorgelegt werden. Auch ein Gespräch kann helfen, die Beobachtungen 
und Befürchtungen zu „sortieren“ und über die weitere Vorgehensweise 
nachzudenken. Eine Beratungsstelle kann dabei eine große Unterstützung sein 
oder eine Ansprechperson des Vereins.
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7.6 Verschiedene Szenarien und Interventionswege in der 
alltäglichen Arbeit am Spielraum TPZ 
 
a) Innerhalb Spielraum TPZ: grenzverletzendes Verhalten untereinander: 
Beispielsweise in einem Spielklub > es greift tendenziell Punkt 7.2 
 
b) Angebot / Workshop bei Dritten/Externen: Demensprechend der Situation 
/des Vorfalls/ des Berichts greifen 7.1 - 7.3, wichtig ist hier, dass wir nur 
Informationspflicht haben und weiteres Vorgehen den örtlichen Kräften 
abgeben. Beispielsweise:  
 
1. Es wird grenzverletzendes Verhalten im Rahmen eines Schulworkshops 
beobachtet: Zuerst wird mit der betroffenen Person gesprochen, ihre 
Bedürfnisse werden abgefragt und sie wird unterstützt. Anschließend wird 
mit dem Kind, das sich grenzverletzend verhalten hat, sowie mit der Gruppe 
besprochen, dass solches Verhalten nicht in Ordnung ist. Es folgt die 
transparente Weitergabe der Beobachtung an die zuständige Lehrkraft oder 
eine ähnliche Person, die weiter beobachten kann und weiteres Vorgehen in die 
Wege leitet.  
 
2. Es wird von einem Übergriff berichtet und Kindeswohlgefährdung kann 
nicht ausgeschlossen werden: Transparente Weitergabe der Information und 
nächststehender verantwortlicher Person muss deutlich gemacht machen, 
dass sofort gehandelt werden muss. 
 
c) Kind berichtet im Spielraum TPZ von einem Übergriff zuhause 
Zuallererst: die Stelle Kinder- und Jugendschutz / Frühe Hilfen der Stadt 
Braunschweig (Kinderschutz-Servicetelefon: 0531 4708888, kinderschutz@
braunschweig.de) kontaktieren, um sich selbst Beratung zu holen. Die Beratung 
erfolgt dort durch insoweit erfahrene Fachkräfte gemäß §§ 8a, 8b SGB VIII und 
§ 4 KKG und wird auf Wunsch anonymisiert geführt. Gemeinsam wird geklärt, 
ob eine Kindeswohlgefährdung vorliegt, und die weiteren Schritte werden 
abgesprochen. Wer sich nicht gut beraten fühlt, darf jederzeit eine andere 
insoweit erfahrene Fachkraft (§ 8a SGB VIII) zur Beratung hinzuziehen.

Auf dieser Grundlage wird zwischen zwei Situationen unterschieden:

1. Akute Gefahr (Gefahr in Verzug) Die Situation spielt sich zuhause ab 
und das Kind ist in akuter Gefahr. Weitere Schritte werden unverzüglich 
eingeleitet; es greift 7.3, und das Jugendamt wird eingeschaltet. Sollte das Kind 
von der gefährdenden Person abgeholt werden, wird unbedingt eine andere 
Person für die Abholung organisiert. Das weitere Vorgehen liegt dann nicht 
mehr in unseren Händen – entscheidend ist, dass wir zum Schutz des Kindes 
Fachpersonal dazuholen. Nicht handeln ist keine Option.

2. Mögliche Kindeswohlgefährdung – das Kind möchte nicht, dass 
etwas weitergegeben wird. Das Kind berichtet von einer möglichen 
Kindeswohlgefährdung, hat aber Angst vor den Veränderungen und möchte 
nicht, dass darüber gesprochen wird. In diesem Fall wird zunächst eine 
Beratungsstelle (z. B. „sichtbar e.V.“) oder die Stelle Kinder- und Jugendschutz 
/ Frühe Hilfen kontaktiert, um das weitere Vorgehen so abzustimmen, dass 
möglichst zeitnah etwas passiert und das Kind weiterhin Vertrauen zu uns 
behält. Dem Kind wird offen mitgeteilt, dass wir uns Beratung holen, um ein 
Vorgehen zu finden, das für das Kind in Ordnung ist – zum Beispiel mit den 
Worten: „Ich selbst kann das nicht alleine machen, aber ich sorge dafür, dass 
du Hilfe bekommst.“ Mut zusprechen und transparent kommunizieren, was als 
Nächstes passiert, ist hier besonders wichtig.

Insgesamt ist es wichtig zu klären, ob eine akute Gefahr besteht, also es 
ständig passiert oder ob Zeit zur Klärung besteht (weil es beispielsweise nur an 
bestimmten Zeitpunkten passiert). 

•	 Gefahr in Verzug → Jugendamt einschalten.
•	 Zeit zur Klärung → Beratung einholen und Gespräche führen.

d) Vorwurf gegen Kolleg*innen / Mitglieder im Spielraum TPZ: Sollte 
ein*e Kolleg*in, ein Mitglied des Vereins sich grenzverletzend verhalten 
sind die präventions- und interventionsbeauftragen Personen erste 
Ansprechpersonen. Weitere Informationen sind unter 5.5 zu Finden. Sollte es 
persönliche Verwicklungen zu den beauftragten Personen geben, sollte eine 
Fachberatungsstelle aufgesucht werden, um sich beraten zu lassen.  
 
Eine übersichtliche Tabelle wird zukünftig angestrebt, um das schnelle Handeln 
und den Überblick zu erleichtern.

^ Zurück zum Inhaltsverzeichnis

mailto:kinderschutz@braunschweig.de
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8. Handlungsleitfäden – 
Kurzform
8.1 bei einer Vermutung oder bei einer Beobachtung

•	 Ruhe bewahren
•	 Beobachten
•	 Gibt es sofortigen Handlungsbedarf?
•	 Dokumentation (siehe 7.4): Was habe ich oder eine dritte Person wann und 

wo wahrgenommen / beobachtet?
•	 Was ist bei meiner Beobachtung oder der Beobachtung Dritter noch 

relevant?
•	 Gegebenenfalls Hinzuziehen einer Vertrauensperson, Beratung einholen: 

•	 intern – Pädagogische Begleitung / präventions- und 
interventionsbeauftrage Personen

•	 extern – Beratungsstellen:  
z.B. sichtbar e.V.

•	 Bei Konkretisierung der Beobachtung: Kontakt zu präventions- und 
interventionsbeauftragen Personen / der Geschäftsführung aufnehmen. Die 
aktuellen Ansprechpartner*innen sind auf der Website des Spielraum TPZ 
und im Anhang dieses Schutzkonzepts aufgeführt.

8.2 Handlungsleitfaden bei  
einem Mitteilungsfall

•	 Ruhe bewahren
•	 Gesprächsführung: zuhören / betroffene Person auffangen / Vertrauen und 

Glauben schenken
•	 Transparenz zeigen
•	 Schutzmöglichkeiten – braucht die betroffene Person akut Schutz?
•	 Information über weitere Schritte
•	 Dokumentation (siehe 7.5)
•	 Beratung einholen: 

•	 intern - Pädagogische Begleitung/ präventions- und 
interventionsbeauftrage Personen

•	 extern – Beratungsstellen: z.B. sichtbar e.V.
•	 Kontakt zur künstlerischen Leitung aufnehmen
•	 im Akutfall: Gegebenenfalls Einschalten der Polizei, wenn ein Übergriff 

unmittelbar stattfindet, und grundsätzlich nur mit Einverständnis der 
betroffenen Person (Ausnahme: akute Gefahr). Gegebenenfalls Einschalten 
der Polizei

Verantwortliche, die eine Beobachtung gemacht haben, von einem Verdachts- 
oder Mitteilungsfall gehört haben oder Ansprechperson von Jugendlichen oder 
jungen Erwachsenen sind, empfehlen wir ein Reflexionsgespräch, bspw. mit 
sichtbar e.V.

^ Zurück zum Inhaltsverzeichnis
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9. Liste Fachberatungsstellen
Direkte Hilfe vor Ort

 
Jugendberatung Braunschweig/ 
Gifhorn 
Erziehungsberatung Domplatz vor Ort 
Tel. 0531 – 4 56 16 
E-Mail: eb-domplatz@b-e-j.de 
www.b-e-j.de 
 
Beratungsstelle bei Gewalt gegen 
Kinder und Jugendliche 
Der Kinderschutzbund OV 
Braunschweig e.V. 
Hinter der Magnikirche 6a 
Tel. 0531 – 81009 
E-Mail: info@dksb-bs.de 
www.dksb-bs.de 
 
Jugendberatung mondoX 
Paul-Jonas-Meier-Str. 42 
38104 Braunschweig 
Tel. 0531 – 37 73 74 
E-Mail: info@mondo-x.de 
www.mondo-x.de

Direkte Hilfe bei sexualisierter 
Gewalt

Hilfetelefon sexueller Missbrauch 
Unabhängiger Beauftragter für Fragen 
des sexuellen Kindesmissbrauchs 
(UBSKM) / 
Nationale Infoline, Netzwerk und 
Anlaufstelle zu sexueller Gewalt 
(N.I.N.A.) 
Tel. 0800 – 22 55 530  
(kostenfrei und anonym) 
E-Mail: beratung@hilfetelefon-
missbrauch.de 
 
berta – Beratung und telefonische 
Anlaufstelle / UBSKM / N.I.N.A. 
für Betroffene organisierter 
sexualisierter und ritueller Gewalt 
Tel. 0800 – 30 50 750  
(kostenfrei und anonym) 
Beratung für Jugendliche 
E-Mail: beratung@save-me-online.de 
www.nina-info.de 
 
Hilfetelefon Gewalt gegen Frauen 
Bundesamt für Familie und 
zivilgesellschaftliche Aufgaben 
Tel. 0800 – 0 116 016  
(kostenfrei und anonym) 
Online-Beratung · Telefon-Beratung · 
Hilfetelefon

Nummer gegen Kummer e. V. 
Kinder- und Jugendtelefon:  
116 111 
(kostenfrei und anonym) 
Online-Beratung: 
www.nummergegenkummer.de 
 
Kinderschutzbund 
Elterntelefon: 0800 – 111 0 550 
(kostenfrei und anonym) 
www.dksb-bs.de 
 
Wildwasser e. V. 
Beratung für betroffene Kinder, 
Jugendliche und Erwachsene 
www.wildwasser.de 

Weißer Ring e. V. 
Opfer-Telefon des Weißen Rings 
für alle, die mit einer Straftat 
konfrontiert wurden 
Tel. 116 006 (kostenfrei und anonym) 
Online-Beratung:  
www.weisser-ring.de

pro Familia 
Sexualpädagogische Beratung: 
kostenfreie anonyme Hilfe 
www.profamilia.de/angebote-vor-
ort/niedersachsen/beratungsstelle-
braunschweig 
Kaiserstraße 18, (Hinterhaus) 
38100 Braunschweig 
Tel. 0531– 329385 
 
sichtbar. 
Fachzentrum gegen sexualisierte 
Gewalt e.V.:  
Tel. 0531 – 2336666 
info@sichtbar-bs.de 
www.sichtbar-bs.de 

^ Zurück zum Inhaltsverzeichnis
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10. Auseinandersetzung, 
Aufarbeitung und 
Rehabilitation
Teil unseres Schutzkonzept ist auch die systematische Auseinandersetzung 
mit Vorfällen (sexualisierter) Gewalt sowie mit den Bedingungen, die solche 
Situationen ermöglicht haben. Ziel der Aufarbeitung ist es, kritisch zu prüfen, 
an welchen Stellen und unter welchen Umständen innerhalb der eigenen 
Strukturen Risiken entstanden sind. Dies betrifft alle Ebenen des Vereins 
bis hin zu Teilnehmenden, Eltern und weiteren Beteiligten. Unzureichend 
bearbeitete Vorfälle bergen die Gefahr, dass sich ähnliche Situationen 
wiederholen.

Dabei ist zu berücksichtigen, dass die beteiligten Gruppen unterschiedliche 
Perspektiven und Bedürfnisse einbringen, sodass für den Prozess unbedingt 
fachliche Unterstützung von außen einbezogen wird:

•	 Leitungsverantwortliche haben neben der inhaltlichen Aufarbeitung auch die 
Außenwirkung der Einrichtung und der eigenen Arbeit im Blick.

•	 Mitarbeitende und Projektverantwortliche benötigen Unterstützung im 
Umgang mit Verantwortung und Belastung.

•	 Im Team können Schuldgefühle, Unsicherheiten oder auch 
Abwehrhaltungen auftreten.

•	 Kinder und Jugendliche brauchen Schutz, Orientierung und ggf. emotionale 
Stabilisierung.

•	 Betroffene benötigen Sicherheit, Anerkennung ihrer Situation und Schutz vor 
Stigmatisierung.

•	 Eltern erwarten Transparenz und die Gewissheit, dass ihre Kinder in einem 
geschützten Umfeld sind.

Eine umfassende Aufarbeitung ist nur möglich, wenn die Leitungsebene selbst 
frei von Verdacht ist und handlungsfähig bleibt.

Schutz gewährleisten nach einem Fall von sexualisierter Gewalt

Der Aufarbeitungs- und Veränderungsprozess sollte gemeinsam gestaltet 
werden. Beteiligte sind insbesondere Leitung, Mitarbeitende, Honorarkräfte, 
Ehrenamtliche sowie – altersgerecht – Kinder, Jugendliche und Eltern. Externe 
Fachstellen spielen eine zentrale Rolle, insbesondere bei der Koordination 
komplexer Abläufe und der fachlichen Einschätzung von Maßnahmen. 
Das Hilfeportal der Unabhängigen Beauftragten für Fragen des sexuellen 
Kindesmissbrauchs: www.hilfeportal-missbrauch.de unterstützt bei PLZ-Suche 
nach Fachberatungsstellen.

Im Zuge der Aufarbeitung ist zu prüfen, welche strukturellen Bedingungen 
Gewalt begünstigt haben könnten, zum Beispiel:

•	 Welche baulichen Gegebenheiten sollten überdacht oder angepasst werden, 
um Schutz zu verbessern?

•	 Wo bestehen in unseren Abläufen Unsicherheiten im Umgang mit ersten 
Verdachtsmomenten?

•	 Inwiefern sind unsere Arbeits- und Entscheidungsstrukturen mit Kindern und 
Jugendlichen stark hierarchisch geprägt?

•	 An welchen Stellen besteht noch Bedarf an Wissen oder Sensibilisierung im 
Bereich Grenzachtung und Grenzverletzungen?

•	 Wie verlässlich und offen funktioniert der Informationsaustausch zwischen 
den beteiligten Personen und Gruppen?

•	 Welche Formen des Umgangs mit Kritik sind in unserer Einrichtung etabliert?
•	 Wo zeigen sich fachliche oder methodische Weiterentwicklungsbedarfe?
•	 In welchem Maß hat unser bisheriges Krisenmanagement tragfähig 

funktioniert?
•	 Wie gehen wir aktuell mit digitalen Kommunikations- und Arbeitsmedien um, 

und wo bestehen Risiken oder Anpassungsbedarfe?

Auf dieser Grundlage sind sowohl kurzfristige Maßnahmen als auch langfristige 
Veränderungen zu planen. Dazu gehören auch die Bereitstellung finanzieller 
und personeller Ressourcen, etwa für Fortbildungen, Supervision und 
externe Beratung. Der Prozess sollte transparent kommuniziert und durch die 
Öffentlichkeitsarbeit begleitet werden.

https://www.hilfeportal-missbrauch.de/
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Aufarbeitung, bezogen auf betroffene Kinder und Jugendliche

Im Mittelpunkt stehen der Schutz und die Stärkung der betroffenen Personen. 
Wichtige Aspekte sind:

•	 klare Entlastung von Schuldzuweisungen,
•	 Vermittlung von professioneller Hilfe durch Fachstellen,
•	 Trennung von individueller Aufarbeitung und institutioneller Klärung,
•	 behutsame Beteiligung am Aufarbeitungsprozess (wenn gewünscht),
•	 Vermeidung mehrfacher Befragungen,
•	 Veränderung belasteter Räume und Situationen,
•	 Wahlmöglichkeiten bezüglich Gruppen- oder Betreuungswechsel,
•	 ggf. Wechsel von Bezugspersonen.

Aufarbeitung, bezogen auf Kinder und Jugendliche (nicht direkt 
betroffen)

Auch Kinder und Jugendliche, die nicht unmittelbar betroffen sind, benötigen 
Orientierung und Sicherheit. Dazu gehört:

•	 altersgerechte Information über den Vorfall (ohne Details),
•	 klare Botschaft, dass Betroffene keine Schuld tragen,
•	 transparente Maßnahmen zum Schutz,
•	 Möglichkeit, Fragen zu stellen,
•	 Hinweise auf Ansprechpersonen und Beschwerdewege,
•	 konsequentes Eingreifen bei Grenzverletzungen,
•	 Beteiligung an Schutzmaßnahmen,
•	 Unterstützung bei der Rückkehr in einen stabilen Alltag.

Aufarbeitung, bezogen auf Kinder und Jugendliche mit 
grenzverletzendem Verhalten

Auch bei übergriffigem Verhalten durch Kinder oder Jugendliche ist eine 
differenzierte Betrachtung notwendig. Neben klaren Schutzmaßnahmen 
müssen auch mögliche eigene Belastungen berücksichtigt werden. Externe 
Fachberatung ist hier unerlässlich. Betroffene und übergriffig handelnde 
Personen sind konsequent zu trennen.

Aufarbeiten, bezogen auf Eltern und Erziehungsberechtigte

Transparenz ist entscheidend, um Vertrauen zu erhalten. Eltern benötigen 
Informationen darüber:

•	 dass ein Vorfall stattgefunden hat (ohne Details oder Namensnennung),
•	 wie dieser erkannt wurde,
•	 welche Maßnahmen ergriffen werden,
•	 welche Beschwerdewege bestehen,
•	 welche Unterstützungsangebote es gibt.

Zudem sollten Eltern aktiv in die Weiterentwicklung des Schutzkonzepts 
einbezogen und über Informationsangebote unterstützt werden.
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Aufarbeitung, bezogen auf Mitarbeitende

Die Aufarbeitung unterstützt Mitarbeitende dabei, Sicherheit im pädagogischen 
Handeln zurückzugewinnen und klare Grenzen zu reflektieren. Wichtige 
Elemente sind:

•	 aktive Mitwirkung am Aufarbeitungsprozess,
•	 klare Regelwerke und Handlungsleitfäden,
•	 Fortbildungsangebote zur Prävention,
•	 Nutzung externer Beratung und Supervision 

Umgang mit unbegründeten Verdächtigungen

Falsch erhobene Verdächtigungen können für alle Beteiligten belastend 
sein. Daher ist ein klar geregeltes Verfahren zur Wiederherstellung von 
Vertrauen notwendig. Ziel ist es, die betroffene Person zu entlasten und die 
Zusammenarbeit im Team zu stabilisieren.

Mögliche Maßnahmen sind:

•	 transparente Information aller Beteiligten über die Entkräftung des 
Verdachts,

•	 ggf. öffentliche Klarstellung,
•	 begleitende Supervision und Beratung,
•	 Unterstützungsangebote für die betroffene Person,
•	 einvernehmliche Anpassung des Aufgabenbereichs ohne Nachteile.

^ Zurück zum Inhaltsverzeichnis



44 45

11. Häufig gestellte Fragen 
(FAQ)
Wie wird mit körperlicher Nähe 
umgegangen? 
 
Körperkontakt erfolgt nur, wenn alle 
Beteiligten ausdrücklich zustimmen. 
Zustimmung kann jederzeit 
zurückgezogen werden. Alternativen 
werden immer angeboten.

Darf ich Übungen anleiten, 
die Körperkontakt ohne 
Zustimmung beinhalten? 
 
Nein. Körperkontakt auf der Bühne 
setzt immer Zustimmung aller 
Beteiligten voraus – unabhängig von 
der künstlerischen Idee. Zustimmung 
hat Vorrang vor der szenischen 
Umsetzung.

Darf ich ein Kind trösten und in 
den Arm nehmen? 
 
Trösten ist wichtig, aber körperliche 
Nähe muss sensibel und 
situationsangemessen erfolgen. 
Das Einverständnis des Kindes 
ist entscheidend. Es sollten auch 
alternative Formen der Unterstützung 
angeboten werden (z. B. verbale 
Begleitung).

Ein*e Teilnehmer*in braucht 
Unterstützung beim 
Toilettengang. Darf ich helfen? 
 
Unterstützung bei intimen oder 
pflegerischen Situationen sollte 
grundsätzlich vermieden werden und 
nur im Ausnahmefall erfolgen. 
Wenn Hilfe notwendig ist, darf diese 
nur mit dem Einvernehmen der 
teilnehmenden Person erfolgen und 
sollte durch dafür qualifizierte oder 
geschulte Personen übernommen 
werden.

Die Situation muss transparent 
gestaltet sein, idealerweise im 
Beisein einer zweiten Person 
und in Absprache mit den 
Erziehungsberechtigten. Würde, 
Intimsphäre und Selbstbestimmung 
haben oberste Priorität.

Ist keine qualifizierte oder geschulte 
Person anwesend und es ist absehbar, 
dass Unterstützung notwendig sein 
wird, muss geprüft werden, ob die 
Probe abgesagt werden sollte.

Wie wird mit Umkleiden bei 
Aufführungen und Proben 
umgegangen? 
 
Erwachsene betreten Umkleideräume 
nur bei Notwendigkeit und nach 
vorheriger Ankündigung. Kinder und 
Jugendliche haben jederzeit Anspruch 
auf Privatsphäre. 

Nach einer Probe wird ein Kind 
nicht abgeholt. Darf ich es 
nach Hause fahren? 
 
Grundsätzlich sollten Kinder 
nicht allein durch Mitarbeitende 
transportiert werden. Zunächst 
sind die Erziehungsberechtigten zu 
kontaktieren. Wenn keine andere 
Lösung möglich ist, darf ein Transport 
nur nach Rücksprache mit den 
Erziehungsberechtigten erfolgen 
und sollte möglichst nicht allein 
stattfinden. Die Situation ist zu 
dokumentieren.

Was gilt bei Transporten zu 
Proben oder Aufführungen? 
 
Transporte müssen organisiert und 
nachvollziehbar sein. Einzeltransporte 
durch eine einzelne Betreuungsperson 
sind möglichst zu vermeiden oder nur 
nach vorheriger Absprache zulässig.

Was gilt bei gemeinsamer 
Freizeit (z. B. Essen, Pausen) 
im Projekt? 
 
Gemeinsame Freizeit ist Teil der 
Gruppenarbeit, bleibt aber im 
professionellen Rahmen. Grenzen 
zwischen Leitung und Teilnehmenden 
werden bewusst gewahrt.

Darf ich Einzelproben mit 
einem Kind oder Jugendlichen 
durchführen? 
 
Einzelsituationen sollen vermieden 
werden. Räume sollten nicht 
abgeschlossen sein, und andere 
Personen müssen jederzeit 
hinzukommen können.

Darf ich Teilnehmende in 
meinem privaten Umfeld (z. 
B. zuhause) betreuen oder 
treffen? 
 
Nein. Treffen im privaten Umfeld sind 
grundsätzlich ausgeschlossen, um 
klare professionelle Grenzen und 
Schutzräume zu wahren.

Darf ich mit Teilnehmenden 
über private Messenger (z. B. 
WhatsApp) kommunizieren? 
 
Private Einzelkontakte mit 
Minderjährigen finden nicht 
statt – auch dann nicht, wenn 
der Kontakt von Teilnehmenden 
ausgeht. Kommunikation läuft über 
offizielle, transparente Kanäle (z. B. 
Gruppenchat), sodass das Mehr-als-
vier-Augen-Prinzip gewahrt bleibt, 
auch wenn das im Alltag manchmal 
aufwändiger ist. 

Was, wenn ich privat mit einer 
teilnehmenden Person (oder 
deren Familie) bekannt oder 
befreundet bin? 
  
Private und dienstliche Beziehung 
werden klar getrennt. Im Rahmen 
des TPZ gelten ausschließlich 
die professionellen Regeln und 
Kommunikationswege – unabhängig 
von der privaten Bekanntschaft.
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Darf ich Fotos oder Videos von 
Proben machen? 
 
Aufnahmen sind nur mit vorheriger 
Einwilligung der Eltern bzw. 
Teilnehmenden erlaubt und dürfen nur 
für festgelegte Zwecke genutzt werden. 
Private Nutzung ist ausgeschlossen.

Was mache ich, wenn mir 
etwas „komisch vorkommt“, 
ich aber unsicher bin? 
 
Unsicherheiten sollen ernst 
genommen werden. Es ist 
wichtig, sich frühzeitig an eine 
Ansprechperson im Verein oder eine 
externe Fachstelle zu wenden.

Wie gehe ich mit auffälligem 
oder grenzüberschreitendem 
Verhalten unter Kindern und 
Jugendlichen um? 
 
Grenzverletzungen werden direkt 
angesprochen und ernst genommen. 
Ziel ist eine Klärung ohne Beschämung 
und mit klarer Grenzsetzung. Dabei 
wird innerhalb der Gruppe auf die 
gemeinsamen Gruppenregeln und 
den wertschätzenden Umgang 
miteinander verwiesen

Was mache ich, wenn ich 
verbale Gewalt, bspw. von 
Seiten der Eltern wahrnehme 
(z.B. häufiges Anschreien 
bei Bring- und/oder 
Abholsituationen?)  
 
Das Kind wird gestärkt und ernst 
genommen. Wenn möglich, wird das 
Gespräch mit den Eltern gesucht. 
Findet die Situation in einem externen 
Kontext (z. B. Schule) statt, wird das 
dortige Netzwerk einbezogen – etwa 
die Schulsozialarbeit, damit das Kind 
im Blick behalten wird.

12. Selbstverpflichtungs-
erklärung
Der Spielraum TPZ setzt sich aktiv für das Kindeswohl und gegen 
sexualisierte Gewalt ein.

Der Spielraum TPZ lebt von einer aktiven Mitgliedschaft, die auch zu 
persönlichen Verbindungen führen kann. Dies birgt verschiedene Potenziale 
und Risiken. Die vereinbarten Regeln zum gemeinsamen Umgang gelten 
für alle Teilnehmer*innen (im Folgenden TN) gleichermaßen. Niemand wird 
bevorzugt oder benachteiligt behandelt.

Vertrauen und Nähe gehören zum Selbstverständnis unserer 
theaterpädagogischen Arbeit. Damit diese Basis der Pädagogik nicht für 
sexualisierte Gewalt und ihre Vorbereitung genutzt werden kann, einigen wir 
uns auf verbindliche Regeln. Der Verhaltenskodex ist nicht als abschließend 
zu verstehen. Jede*r Pädagog*in sowie jede*r andere (freie) Mitarbeiter*in 
bleibt selbst dafür verantwortlich, das Verhältnis von Nähe und Distanz zu 
Teilnehmenden angemessen und Grenzen wahrend zu gestalten.

Der Schwerpunkt liegt auf der theaterpädagogischen Arbeit. Die 
Vereinbarungen zum Umgang mit Teilnehmenden gelten, aber ausnahmslos für 
alle Mitarbeitenden (im Folgenden MA).

 Ich mache mir meine Position und auch die Besonderheiten meiner (z.B. 
theaterpädagogischen) Arbeit bewusst und reflektiere meine gewohnten 
Abläufe kritisch.

1. Vereinbarung zur Projektplanung:

 Ich informiere mich über die Zielgruppe und die Räumlichkeit meines 
Angebots. Ich mache mir bewusst, an welchen Punkten hierbei Risiken 
entstehen können und entwickele ggf. angemessene Alternativen (z.B. für 
theaterpädagogische Übungen):

 Ich hinterfrage die von mir geplanten Übungen und überprüfe sie hinsichtlich 
der Zielgruppe und des Projektziels (wie viel körperliche Nähe kann wo 
ungewollt entstehen?). Ich formuliere konkrete Gruppenregeln zum Umgang 
miteinander, z.B. „Wir gehen respektvoll miteinander um und sind freundlich 
zueinander. Wir achten die Grenzen der anderen Teilnehmenden. Wir fragen, 
bevor wir jemanden anfassen.”

^ Zurück zum Inhaltsverzeichnis
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2. Vereinbarung zur theaterpädagogischen Praxis:

Direkt zu Beginn der praktischen Arbeit etabliere ich verbale und nonverbale 
Möglichkeiten, Grenzen zu setzen, z.B. durch Nein-Sagen/verabredetes 
Handzeichen und verbinde sie mit theaterpraktischen Übungen (s. 
Übungskatalog im Anhang).

Ich hinterfrage die Notwendigkeit von Berührungen. Ich verpflichte mich 
dazu, die TN zu fragen, bevor ich jemanden berühre (um z.B. eine Übung 
vorzumachen). 

Ich bin sensibilisiert für die Berührungen zwischen TN und erschaffe Räume, 
in denen Berührungen immer abgelehnt werden können. Ich weise darauf hin, 
dass gegenseitiges Einverständnis immer zentral ist.

Sollte ich den Verdacht haben oder grenzüberschreitendes Verhalten direkt 
wahrnehmen, schreite ich ein, indem ich mich der Einvernehmlichkeit der 
Situation vergewissere und Fehlverhalten direkt anspreche und ggf. Erkläre.

Bei längeren Projekten und festen Gruppen etabliere ich Gruppenregeln für alle 
TN, die auch die Interaktionen zwischen den TN in den Fokus nehmen und ein 
konsensuales Miteinander stärken.

3. Vereinbarung zu projektbegleitenden Situationen:

Ich stelle sicher, dass die TN und MA ohne Beisein anderer selbstständig 
auf Toilette gehen können. Sollte eine Notwendigkeit bestehen, sich (z.B. 
in Kostüme) umzuziehen, gewährleiste ich, dass sich die TN privat und 
unbeobachtet umziehen können.

 Ich übernehme die Verantwortung für die (inklusive) Gruppe. Bei kurzfristigem 
Ausfall der HEP bespreche ich mit der Projektleitung das weitere Vorgehen: 
Ersatz organisieren, Probe absagen oder eingeschränkte Durchführung. Ich 
treffe diese Entscheidung auch zu meinem Schutz nicht allein.

TN und MA werden nicht ungewollt (heimlich) fotografiert. Fotos zu 
Dokumentationszwecken oder für Social Media werden im Vorhinein 
angekündigt und es ist immer auch möglich, nicht fotografiert zu werden.

 Wenn ich unsicher bin oder mir ungewöhnliches oder unangemessenes 
Verhalten bei einer*m TN oder MA auffällt, kann ich das entweder direkt 
ansprechen oder mich an die Ansprechperson aus der Geschäftsstelle oder 
dem Vorstand wenden. In weiteren Schritten können die Fachpartner*innen 
von sichtbar e.V. beraten. Auch bei Verdachtsfällen über das Elternhaus sollte 
zunächst die jeweilige Ansprechperson oder Fachberatung kontaktiert werden. 
(→ Schutzkonzept → Hilfekette)

 Sollte es zu einmaligem, unbeabsichtigtem, grenzverletzendem Verhalten 
durch TN kommen, unterbinde ich dies und wiederhole bei Bedarf unsere 
Gruppenregeln. Bei mehrfachem absichtlichem Fehlverhalten kann ich TN 
auch vom Workshop ausschließen und kann, falls notwendig, weitere Schritte 
ergreifen.

4. Organisatorische Vereinbarungen:

Vor der Arbeit am Spielraum TPZ reiche ich ein erweitertes Führungszeugnis ein. 
Zudem reiche ich eine Teilnahmebescheinigung über min. einen Workshop zum 
Thema „Kindeswohl und Prävention gegen sexualisierte Gewalt” (o.ä.) bei der 
Geschäftsstelle ein.

Sollte noch keine Fortbildung absolviert worden sein, verpflichte ich mich 
nächstmöglich zur Teilnahme an einer solchen (z.B. beim Fachzentrum gegen 
sexualisierte Gewalt „sichtbar e.V.” oder beim Deutschen Kinderschutzbund, 
Ortsverband Braunschweig e.V.) und melde das der Geschäftsstelle. Der 
Spielraum TPZ unterstützt kann dabei unterstützen, geeignete Fortbildungen zu 
finden.

Bei Verhalten (meinerseits oder anderen ThP/Teilnehmer*innen), das mir 
sofort oder im Nachhinein als nicht dieser Selbstverpflichtung entsprechend 
vorkommt, wende ich mich vertrauensvoll an eine Ansprechperson der 
Geschäftsstelle oder des Vorstands. Fehlerfreundlichkeit, Transparenz und 
ggfs. direkte Ansprache sind nicht dazu da, um Misstrauen zu verbreiten, 
sondern fördern die gemeinsame Weiterentwicklung und ein sicheres 
Arbeitsumfeld. Sie sind die Voraussetzung, um mögliche Täterstrategien 
unwirksam zu machen und zugleich Gerüchten und Falschverdächtigungen 
vorzubeugen.

Mit meiner Unterschrift bestätige ich, das Schutzkonzept und die 
Selbstverpflichtung gelesen und verstanden zu haben und mit allen Punkten 
einverstanden zu sein. Bei Fragen wende ich mich an die Geschäftsstelle.

^ Zurück zum Inhaltsverzeichnis
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13. Quellen
Angelehnt an die Schutzkonzepte von

•	 BKJ 

•	 Cactus Theater Münster

•	 LAG

Zudem spezieller Teil: Dokumentation im Fall von (vermuteter) sexualisierter 
Gewalt angelehnt an BdP (Bund der Pfadfinderinnen und Pfadfinder)

Danke  

 
an alle, die an diesem Schutzkonzept 
mitgearbeitet haben, unserem 
Kooperationspartner sichtbar. 
Fachzentrum gegen sexualisierte 
Gewalt e.V., dem Programmteam von 
„Start2Act“ und den Förderern.

Das Projekt wird gefördert durch „Start2Act“, 
ein Programm der Bundesvereinigung 
Kulturelle Kinder- und Jugendbildung BKJ, 
finanziert von der Europäischen Union.
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